
SYSTEMATISCHE PHILOSOPHIE

mehr der 1Ur gelingt, da 4aUS der Reduktion der Subjektivität als Aftektivi-
tat selıt Galılei ıne „Lebensselbstzerstörung“ eingetreten 1St. Leıb und Leben sınd 1mM-
manent-kulturell als Affektion, als Sınnlichkeit Ww1e als subjektive Arbeit aut innere
Steigerung angelegt, dıe keinen Ersatz durch die „äußere“ Welt möglıch macht, enn
S1e vollzieht sıch primordıial 1MmM Reichtum un in der Fülle der innerliıchen „ Tonalıtä-ten als Gefühlsfärbungen des sıch selbst-attizıerenden Lebens als „Ego  : KandınskyISt eın Maler un Phänomenologe der Farb- un Formwirklichkeit, der besten dieseAsthetik als eue kulturelle Möglıchkeıit aufzeigen konnte (Kap VID)

Die bisherige Phänomenologierezeption 4UusS Frankreich hat die Ergebnisse VO Levı1-
NAas, Rıcoeur un: Derrida A E eingearbeıtet, die VO der Dıiıfferenz, Andersheıit bzw
Abwesenheit her die Phänomenalıtät 1mM Husserlschen W1€e uch Heıdeggerschen Sınne

wollen. In dieser phiılosophischen Habiılitationsschrift, die der Uniıv
Wıen vorlegte, versucht C diese nsätze ebentalls hinterfragen, diesseits allen
welthatften Erscheinens als „Distanz; Außen“ uUSW. das unsiıchtbare Leben als absolutes
„Phänomen“ 1m Sınne totaler Selbstgebung erkennen. Daraus ergeben sıch uch
lıgı1ıonsphilosophische Konsequenzen, W1e „Gott  ‚66 als ‚absolutes Leben“ und die Lran-
szendentale Zeugung bzw. „Geburt“ der ındıyıduellen Ipseıtät, deren Problematik VO
Autor erkannt wiırd und ohl eıne Weiterführung dieser „materı1alen Phänomenologie“absoluter Affektivität autf ihren rund hın verlangt (vgl bes Kap . Es wiırd Je-doch 1m Ganzen erkennbar, da{fß gegenüber jeder „Lebensphilosophie“ ın „vVitalıst1i-
scher“ der „historischer“ Siıchtweise dıe renzen iıhrer phänomenologischen Be-
gründbarkeıt SCZORCNH werden. So zeıgt dieses Buch mMI1t Nachdruck, da wiıirklıiıch
der Zeıt ISt;, eıne überzeugende Phänomenologie des Lebens als Affektivität, als Sub-
jektivität, begründen und auszubauen. Diese Problematık, VO der hermeneutischen
Perspektive 4Uus betrachtet, 1St keine blofße „Anthropologie” Entscheidend ISt, dafß WIr
uns jedem Augenblick, ıIn allen theoretischen W1e€e praktischen Selbstobjektivierun-
SCNH, als lebendige Wesen in un: durch die selbstaftfektive Impression als „Empfindung“erifahren. Neben vielen anderen Aspekten noch, die diese orofß angelegte Untersuchungbietet, 1St S1e letztlich uch eın Plädoyer tür die Humanıtas unserer Je einmalıgen FB
bensursprünglichkeit als Prinzıp der Phänomenologie. Da damıiıt außerdem
Licht auf klassısche W1€e moderne Bewußtseins- un Seinsphilosophien fällt, kann die-
SC Buch als notwendıge Anregung eNTINOMMEN werden, W1€e In Frankreich schon
für Descartes, Husser! un Heidegger besonders geschehen 1St REESE

(JTTO, GE Der Ort. Phänomenologische Varıationen. Freiburg-München: Alber
997 144
Wenn dıe entscheidende Frage nıcht U einfach 1St: Warum bin iıch?, sondern mı1ıt

Pascal: Warum bin ich hier?, diesem mır einmalıg zugewlesenen Ort, ann 1St Daseın
schlechthin Hıersein (135 Folglıch trennt die utorın nıcht eın un: D: begünstigtS1e nıcht dıe Heideggersche Zeitekstase ZUUNSUNSTIEN der exıstentialontologisch Ver-
nachlässigten Erdverhaftung V IX sondern sıeht gerade hıerıin den „Grund” allen
„Be1-seins”“ als Begrenzung, die Liebe Je Einzıgartigem 1St I£.) Wenn „meın
Ort ISt, ich bin“ (L33); dann ISt der Ort als Ver-ortung In der Welt nıcht verwech-
seln mMI1t der telle, diıe Dınge sıch untereinander substituieren können. rt-seın als
Ich-sein 1m Hıer-sein 1St vielmehr die letzte „Wırklichkeirt“ Was heißt, da (Itto
dıe transzendentale Frage ach Ermöglichung VO  ; Weltr durch eıne anonym-struktu-rale Seinsereignishaftigkeit („Lichtung“) aufgıbt, sıch phänomenologisch konkreti-
sıerend einer unmıttelbaren Weltzugänglichkeit durch den Ort zuzuwenden, der
immer NUu der Je meıne seın kann Insoweıt 1St dıeses Ich In seinem Erfahren und Kön-
NCN VOoO der Seinsspekulatıion losgelöst, da D  n aus der Zuwendung ZUuU Phänomen In
seiner Alltäglichkeit iıne Antwort erwartet Daraus ergıbt sıch, da das Buch frei 1St
VO der fachphilosophischen Sprache, näher Dichtung und östlıcher Besinnungdie L 1mM Hıer er-Öffnete Welt vibrieren lassen. Dıies bedeutet nıcht wenıger Philo-
sophie als ın anderen phänomenologischen Ansätzen, sondern beinhaltet darüber hın-
aus Kerneıinsichten der Exıistenzanalyse, die auf diesen Seıten frisch und HE entstehen:
Di1ie geöffnete Welt 1st eıne Welt der Möglichkeiten miıt eiıner unabschließbaren Vielfalt
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des Seienden, wodurch meıne Wahl nıcht NUur herausgefordert ISt, sondern ich grund-
sätzlıch diese Wahl der Entscheidung bın 106f.)

1)as Buch zelebriert Iso keine bıllıge Zuhause-Nostalgıe dıe überall 1n der
(Post-)Moderne aufklingende Ortlosigkeıt des Menschen. Es ergreıft dabe1 durchaus
das ANIcChtsS: des (Irts als das Nicht-Faktische, sıch VO jerher den Anfang aller
Erfahrung un: allen TIuns 1im spezıfisch menschlich bzw personal-lıiebenden Sınne
„zuspielen” der „geben” lassen (139 CX Damıt 1sSt eben nıcht 1Ur eın Grundthema
der Phänomenologıe methodologisch überhaupt angesprochen, w1e nämlich „etwas”
1M Erscheinen um eın kommt, sondern exıstentiell wird auf diese Weıse der Mensch
als Vagabundierender” un: „Wohingehörender” zugleich gesehen (33 Diese in
gehörigkeıt 1St keinem Glaubenscredo irgendwelcher Art verpflichtet, sSowen1g \\aTS das
Vagabundieren Flucht 1STt. Es 1St die lebensgeschichtliche Kunst des Lassens-könnens,

WwW1€e dıe Schöpfung eınes Kunstwerks weıtgehend 1m Weglassen VO überflüssıgem
Beiwerk besteht. Diese Ebene des Buchs äfßt sıch mithın uch als dıe relevant „thera-
peutische” ansprechen, uch s$1€e VO' der utorıin nıcht direkt intendiert 1St, da S1€E
mehr einem behutsam be-sinnlıchen Denkstil verpflichtet 1St. Denn WeNn der Ort „der
Schutz tür das Hıersein“ n der unendlichen Weltvieltalten der Möglıchkeıiten 1St
(96), die 1m Ortswechsel ergriffen werden können, hne Je den Ort selbst verlassen,

1St der Urt, da eben eın anderer wırd, hne in sıch vergehen, Eınladung,
„Bleibendem“ nıcht testzuhalten 36) Dıi1e „Seele” weifß 1€es immer schon, weıl s1e in
ihrer Sehnsucht fühlt, W as tür s1e „Irre un: Fremde“ 1ST und daher verlassen 1St

Hıerbei gelıngt der utorın eıne heilsame Relatiıyierung der Mittel-Zweck
(Sinn)-Beziehung gegenüber der tradıtionellen Hypostasıerung VO 7Zwecken (Z beı
Kant), aufzuweılsen, da{fß 7Zwecke sıch gerade in ihrer Mittel-Funktion verwirklı-
hen (3944)

Dafs durch diese notwendıge Korrektur angesichts ontologisch-moralischer Totalı-
sıerung sıch allerdings uch grundsätzlıche Fragen hinsichtlich der phänomenologı-
schen Vorentscheidungen be1 der utorıin auftun, kann für dıe Diskussion NUur

truchtbar Se1IN: Bleibt uch der eı1b 1LLUT ın eıner instrumentalen Relatıon sehen
(35 FE der besıitzt eıne miıt keinem „Mittel“ verwechselnde ursprüngliche La
bendigkeıt? Ist durch den Prımat des Orts eın durch die abe der „Andersheıt”
zunächst bestimmt (36: 68 {f.) oder durch dıe innere Selbstgabe des Lebens? Letzte-
reSs würde heißen, da VOT jedem Ort, den IC auf-suchen kann, da mır H-
kommt, ich selbst als Leben meın absoluter Ort bin, und WAar VOTr aller außeren
„Lebens“-Geschichte, die w1ıe (Otto 1m ben angedeuteten Sınne erganzt immer
uch „Liebesgeschichte” der Bevorzugungen 1St (vgl hierzu ausführlich: Kühn,
Leiblichkeit als Lebendigkeıt. Alber, Freiburg/München Denn L1UT durch iıne
solche, absolut subjektiv-lebendige Sıtujertheit In meınem miıch unverwechselbar aftı-
z1ierenden Leben können alle (Orte jene lebensstiftende Farbigkeit un Resonanz erhal-
tecn, die iıhre Anziıehungs-Kraft ausmacht. Keın Ort besıitzt, WwWas WIr ıhm nıcht 1n
unseren) fleischlichen Fühlen verleihen würden: seıne Enge der Weıte, seine tödliıche
der erquickende Atmosphäre, Hıin-gehen un: Darıin-ruhen w1e€e uch Wiıeder-
verlassen-müssen, weıl das Leben ıIn seiınem Wesen selbst Bewegung ISt. Dennoch
möchten WIr dieses Buch jedem empfehlen, der „Heimat” ersehnt un sıch durch
die 38 kleinen Kapıtel, In eıner sprachlich schönen Form, en Weg eiıner mögliıchen
Weiıse VO' Ver-ortung aufzeiıgen äfßt. KÜHN

LÜBBE, HERMANN, Dıie Aufdringlichkeit der Geschichte. Herausforderungen der Mo-
derne VO Hıstorısmus bıs Z Nationalsoz1ialısmus. Graz-Wıen-Köln: Styrıa 1989
360
Zwanzıg Artikel, eLwa aus tfüntzehn Jahren vorhergehender und ach WwI1e vor)

Publikationstätigkeit, legt der Züricher Philosoph miıt seiınem Aufsatzband VoOoO  $ Wıe
1mM Vorwort schreıbt, handelt sıch un iıne Sammlung on Materıialanalysen, dıe
seıne Monographien flankieren, ber deren Rahmen Sprengten (8) Analoges ware
uch hier der Fall, beschränkten WIr uns nıcht darauf, ıne Auswahl besprechen.

Im ersten Autsatz erklärt der Emeritus den Museumsboom Aaus der Dynamık unserer
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